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„WIR LIEBEN DIE PLURALITAT ”

Interview von Jacques Guillemé-Bríaon

mit Msgr. Josemaría Escrivá de Balaguer

(Zum erstenrnal erschien dieses Interview mit dem Gründer

und Generalpriisidenten des „Opus Dei" in leicht gekürzter

Fassung in „Le Figaro", Paris, 16. 5. 1966. Wir geben hier

die ungekürzte Fassung wieder.)

Frage: Gelegentlich wird behauptet, das „Opus Dei" sei wie
cine Geheimgesellschaft organisiert. Was ist von einer soichen
Behauptung zu halten? — Künnten Sie uns auflerdem dar-
legen, welche Botschaft Sie den Menschen unserer Zeit brin-
gen wollten, als Sie 1928 das Werk gründeten?
Antwort: Seit 1928 sage ich, daf3 alle Wege der Erde Wege
Gottes sein kanen und die Heiligkeit nicht das Privileg
2.iniger Auserwá.hlter ist. Der innerste Kern der spezifischen
Spiritualitát des „Opus Dei" ist die Heiligung der alltág-
Lidien Arbeit. Das Vorurteil, die gewühnlichen Gláubigen
künnten sich nur darauf beschránken, dem Klerus in kirch-
Lichen Aufgaben zu helfen, sollte verschwinden. Es ist daran
Tu erinnern, dafl die Menschen frei sein und sich frei fühlen
nüssen, um ihr übernatürliches Ziel zu erreichen — in jener
Freiheit, die Christus uns erworben hat. Um dies zu lehren
und um aufzuzeigen, wie es in die Tat umgesetzt werden
• habe ich nie ein Geheimnis gebraucht. Die Mitglieder
les Werkes lehnen jede Geheimnistuerei ab. Denn sic sind
Iewanliche Gláubige, genau wie die anderen. Wenn sic sich
lem „Opus Dei" anschliellen, ándert das nichts an ihrem
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Stand. Es würde ihnen widerstreben, ein Schild auf dem

Rücken zu tragen: „Ich arbeite für Gott." Das steht einem

Laien nicht an, und es wáre nicht sákular. Jeder aber, der
Mitglieder des „Opus Dei" kennt und mit ihnen verkehrt,

weifl, daí3 sie zum Werk gehbren, auch wenn sie es nicht

laut verkünden. Denn sie verheimlichen es auch nicht.

Frage: Künnten Sie uns kurz die Struktur des „Opus Dei"

in der Welt und seine Verbindung zum Generalrat skizzie-

ren, dem Sie in Rom vorsitzen?

Antwort: Der Generalrat hat seinen Sitz in Rom, unabhán-

gig für beide Abteilungen, die mánnliche und die weibliche

(vg1. „Annuario pontificio" 1966, S. 885 und 1226). Ein

áhnlicher Rat besteht in jedem Land, Vorsitzender ist der

jeweilige Consiliarius des „Opus Dei" in diesem Land. Den-
ken Sie aber nicht an eine máchtige Organisation, die ihre

Kapillaren bis in die letzten Winkel der Welt erstreckt. Stel-

len Sie sich das Werk eher als eine „desorganisierte Organi-

sation" vor. Denn die Hauptaufgabe der Leiter des „Opus
Dei" besteht darin, durch eine fundierte theologische und

apostolische Bildung allen Mitgliedern den echten Geist des

Evangeliums zu vermitteln, den Geist der Liebe und des

Verstehens, der dem Fanatismus ganz und gar fremd ist.
Auflerdem handelt jeder in voller persünlicher Freiheit.

Jeder bildet in autonomer Entscheidung sein Gewissen und

bemüht sich um die christliche Vollkommenheit und die
Verchristlichung seines Milieus durch die Heiligung der

Arbeit, sei sie intellektueller oder handwerklicher Art, in

den verschiedenen Situationen seines Lebens und im eigenen
Heim.

Auf der anderen Seite ist die Leitung des Werkes immer kol-

legial. Wir verabscheuen die Tyrannei, vor allen Dingen in

138

Biblioteca Virtual Josemaría Escrivá de Balaguer y Opus Dei



diesen ausschliefflich geistlichen Leitungsaufgaben des „Opus

Dei". Wir lieben die Pluralitát. Das Gegenteil würde unsere

Wirksamkeit láhmen. Wir würden selbst nichts tun und

andere nichts tun lassen. Wir würden nicht weiterkommen.
Frage: Der Artikel 484 Ihres geistlichen Codex „Der Weg"

lautet: „Define Pflicht ist, Instrument zu sein." Welchen Sinn

hat dieser Satz im Zusammenhang mit den voraufgehenden

Fragen?

Antwort: „Der Weg" ein Codex? Nein. Den grófiten Teil

dieses Buches habe ich 1934 geschrieben. Ich habe darin

meine priesterliche Erfahrung zusammengefafit für alle Men-

schen, um die ich mich kümmerte, ob sie Mitglieder des

„Opus Dei" waren oder nicht. Damals konnte ich nicht

ahnen, dafi dieses Buch 30 Jahre spáter eine solche Verbrei-

tung finden würde: Millionen von Exemplaren in so vielen

Sprachen. Es ist ein Buch, das nicht nur für die Mitglieder
des „Opus Dei" geschrieben ist; es richtet sich an alle, auch

an Nichtchristen. Man mull den „Weg" mit einem Minimum

an übernatürlichem Geist, an innerem Leben und aposto-

lischer Sorge lesen. Er ist kein Codex für Aktivisten. Er soll

vielmehr ein Buch sein, das anregt, Gott zu lieben, ihm

naherzukommen und alíen zu dienen: Werkzeug zu sein –

das war Ihre Frage –, wie es der Apostel Paulus für Chri-

stus sein wollte. Freies und verantwortliches Werkzeug: Wer
in diesem Buch ein weltliches Ziel sehen will, táuscht sich.

Bedenken Sie, dafl geistliche Schriftsteller aller Zeiten die

Menschen háufig als Werkzeuge in den Hánden Gottes

betrachtet haben.
Frage: Nimmt Spanien einen bevorzugten Platz im Werk

ein? Liegt hier der Ausgangspunkt eines weitergespannten

Programms oder nur ein Tátigkeitsbereich unter vielen an-
deren?
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Antwort: Unter den 65 Lándern, in denen es Mitglieder des
„Opus Dei" gibt, ist Spanien nur ein Land neben anderen,
und die Spanier sind nur eine Minderheit. Geographisch ist
das „Opus Dei" in Spanien entstanden; seine Ziele aber
waren vom Anfang an universal. übrigens wohne ich seit
20 Jahren in Rom.
Frage: Hat die Tatsache, da g verschiedene Mitglieder des
Werkes im eiffentlichen Leben des Landes mitwirken, das
,,Opus Dei" in Spanien nicht in gewissem Mage politisiert?
Kompromittieren sie nicht auf diese Weise das Werk und die
Kirche selbst?
Antwort: Weder in Spanien noch sonstwo. Ich bleibe dabei,
dag jedes Mitglied des „Opus Dei" seine Tátigkeit in voller
Freiheit und in persbnlicher Verantwortung ausübt. Sie alle
kompromittieren weder die Kirche noch das Werk, denn sie
stützen sich weder auf die Kirche noch auf das Werk, um
ihre eigene Arbeit auszuführen. Menschen, die über Aposto-
lat und geistliches Leben in militárischen Kategorien denken,
werden leicht dazu neigen, in der freien und persiinlichen
Arbeit der Christen eine kollektive Handlungsweise zu
sehen. Lassen Sie mich aber noch einmal sagen, was ich seit
1928 immer wiederholt habe: Die Verschiedenheit der Mei-
nungen und des Verhaltens im weltlichen Bereich und auch
auf jenen Gebieten der Theologie, die der freien Diskussion
überlassen sind, stellen für das Werk kein Problem dar.
Diese Verschiedenheit unter den Mitgliedern des Werkes
gibt es nun einmal, und es wird sie immer geben. Denn sie
ist ein Zeichen des guten Geistes, der vernünftigen Gesin-
nung und des Respekts vor der berechtigten Meinung eines
jeden.
Frage: Glauben Sie nicht, dag in Spanien bei dem Partiku-
larismus der iberischen Rasse irgendein Teil des Werkes ver-
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sucht sein kiinnte, seine Macht zu benutzen, um Sonder-

interessen zu verfolgen?

Antwort: Ich wage zu garantieren, dafi die Hypothese, die

Sie da formulieren, sich in unserem Werk niemals bewahr-

heiten wird, weil wir uns ausschliej3lich zur Verwirklichung

übernatürlicher Ziele zusammengeschlossen haben. Sollte

dennoch ein Mitglied des „Opus Dei" den anderen direkt

oder indirekt seine Meinung in weltlichen Dingen aufzu-
zwingen versuchen oder sich ihrer für menschliche Ziele be-

dienen wollen, würde es unverzüglich ausgeschlossen wer-

den. Denn die anderen Mitglieder würden sich dagegen zur

Wehr setzen, und das mit heiliger Berechtigung.

Frage: In Spanien rühmt sich das „Opus Dei", in allen

Schichten der Bevellkerung vertreten zu sein. Gilt diese Be-

hauptung auch für die übrige Welt, oder ist es richtig, da{l

in anderen Lándern die Mitglieder des „Opus Dei" vorwie-
gend aus den oberen Schichten stammen, aus den führenden

Kreisen der Industrie, der Verwaltung, der Politik und der

freien Berufe?
Antwort: In Spanien und auf der ganzen Welt geh8ren dem

„Opus Dei" Menschen aus allen Schichten der Gesellschaft

an: Mánner und Frauen, Alte und Junge, Arbeiter und In-

dustrielle, Beamte, Bauern, Vertreter der freien Berufe usw.

Gott ist es, der ihnen die Berufung schenkt, und bei Gott

gibt es kein Ansehen der Person. Aber das „Opus Dei"

rühmt sich weder dieser Tatsache noch einer anderen. Ein

apostolisches Werk wáchst nicht dank menschlicher Anstren-

gung, sondern durch den Atem des Heiligen Geistes. In einer

Vereinigung, die sich irdischen Zielen widmet, wáre es nur

logisch, eindrucksvolle Statistiken über Zahl, Art und Qua-
lifikation der Mitglieder zu veriiffentlichen. Tatsáchlich ge-

schieht das bei Organisationen, die auf Prestige Wert legen.
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Wenn es aber um die Heiligung der Menschen geht, fórdert

eine solche Haltung nur den kollektiven Stolz: Christus

aber will die Demut des einzelnen und die der Gemeinschaft.

Frage: Wie ist die augenblickliche Lage des Werkes in Frank-

reich?
Antwort: Wie ich bereits sagte, ist die Leitung des Werkes in

jedem Lande autonom. Die beste Information über die Ar-

beit des „Opus Dei" in Frankreich kiinnen Sie von den Lei-

tern des „Opus Dei" dort erhalten. Unter den Aufgaben, die
das Werk als solches wahrnimmt und verantwortet, finden

Sie Studentenheime (z. B. die Résidence internationale de

Rouvray in Paris oder die Résidence universitaire de l'Ile-

Verte in Grenoble), Tagungszentren (wie das Centre de ren-

contres de Couvrelles im Département Aisne) usw. Ich

miichte Sie aber daran erinnern, dall diese korporativen Tá-

tigkeiten des „Opus Dei" nicht das wichtigste sind. Die

Hauptsache ist das unmittelbare perslinliche Zeugnis der

Mitglieder in ihrer táglichen Arbeit. Und dabei sind Zahlen

uninteressant. Denken Sie aber nicht an das Schreckbild des

Geheimnisses. Nein. Die V8gel am Himmel sind auch kein

Geheimnis, und niemand kommt auf die Idee, sie zu záhlen.
Frage: Wie ist die Lage des Werkes in den übrigen Teilen
der Welt, besonders in den angelsáchsischen Lándern?
Antwort: Das „Opus Dei" fühlt sich überall zu Hause, in

England wie in Kenia, in Nigeria wie in Japan, in den Ver-

einigten Staaten wie in Osterreich, Mexiko oder Argentinien.
überall finden wir das gleiche theologische und pastorale

Phánomen in den Menschen des Landes verwurzelt. Es ist
weder an eine bestimmte Kultur noch an irgendeine be-

stimmte geschichtliche Epoche gebunden. In der angelsáchsi-

schen Welt hat das „Opus Dei" dank der Hilfe Gottes und

der Mitarbeit zahlreicher Menschen apostolische Einrichtun-
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gen verschiedener Art: Netherhall House in London schenkt
den afroasiatischen Studenten besondere Aufmerksamkeit;
Hudson Center in Montreal bemüht sich um die menschliche
und intellektuelle Bildung der weiblichen Jugend; Nairana
Cultural Center steht den Studenten von Sydney offen. In
den Vereinigten Staaten, wo das „Opus Dei" 1949 seine
Tátigkeit begonnen hat, erwáhne ich Midtown, ein Arbeiter-
zentrum im Herzen Chicagos; Stonecrest Community Cen-
ter in Washington mit Kursen für Frauen ohne berufliche
Fachausbildung; Trimont House, ein Studentenheim in Bo-
ston usw. Noch eine letzte Bemerkung: Der Einflufl des Wer-
kes in jedem einzelnen Fall ist immer spiritueller und reli-
gi5ser, nicht zeitlicher Natur.
Frage: Verschiedenen Quellen zufolge sollen die Mehrzahl
der Orden, besonders die Jesuiten, dem „Opus Dei" mit
einer gewissen Feindseligkeit gegenüberstehen. Sind solche
Gerüchte begründet oder gehbren sie zu den Mythen, die
sich oft in der Offentlichkeit verbreiten, wenn bestimmte
Zusammenhánge nicht genügend bekannt sind?
Antwort: Obgleich wir keine Ordensleute sind und auch
keine Ahnlichkeit mit ihnen haben und auch keine Autoritát
in der Welt uns zwingen künnte, zu werden wie sie, ver-
ehren wir und lieben wir im „Opus Dei" den Ordensstand.
Jeden Tag bete ich dafür, dag alle Ordensleute weiterhin
der Kirche die Früchte ihrer Tugenden, ihrer apostolischen
Werke und ihrer Heiligkeit schenken. Die Gerüchte, die Sie
erwáhnen, sind nichts weiter als Gerüchte. Mitglieder
vieler Orden und Kongregationen haben dem „Opus Dei"
immer Anerkennung und Sympathie entgegengebracht, ins-
besondere viele Mitglieder der Klausurorden. Sie beten für
uns, sie schreiben uns háufig und machen unser Werk auf
tausenderlei Weise bekannt, denn sie wissen von unserem
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kontemplativen Leben inmitten der Bescháftigungen der

Welt. Der Generalsekretár des „Opus Dei", Alvaro del Por-

tillo, unterhielt gute Beziehungen zum letzten General der

Jesuiten, den er schátzte. Mit dem gegenwártigen General,

P. Arrupe, verkehre ich, und wir schátzen uns gegenseitig.

Falls es einiges Unverstándnis gegeben haben sollte, hátte

dies nur einen Mangel an christlichem Geist bewiesen. Denn

unser Glaube bedeutet Einheit, nicht Rivalitát und Spaltung.

Frage: Wie steht das Werk zur Konzilserklárung über die

Religionsfreiheit, insbesondere zu seiner Anwendung in Spa-
nien, wo das „Protestantenstatut" immer noch nicht verab-

schiedet ist? Was ist von dem Vorwurf des „Integralismus"
zu halten, der dem Werk gelegentlich gemacht worden ist?

Antwort: Integralismus? Das „Opus Dei" steht weder rechts

noch links und auch nicht in der Mitte. Ich als Priester be-

mühe mich, bei Christus zu stehen, der am Kreuze beide
Arme iiffnete und nicht nur einen. Von jeder Seite nehme

ich in aller Freiheit das, was mich überzeugt. Und das lágt

mich Herz und Arme offenhalten für alíe Menschen. Jedes

Mitglied im Werk ist vedlig frei, im Rahmen des christlichen

Glaubens seine Wahl zu treffen.

Was die Religionsfreiheit angeht, hat das „Opus Dei" seit

dem ersten Tag seiner Gründung niemals irgendeinen Men-
schen diskriminiert; es lebt und arbeit zusammen mit allen,

denn in allen sieht es den Menschen, den es zu lieben und zu

respektieren gilt. Das sind keine Redensarten. Unser Werk

ist die erste katholische Organisation, die mit Zustimmung
des Heiligen Stuhls auch Nichtkatholiken und Nichtchristen

als Mitarbeiter aufnimmt. Ich babe immer die Freiheit der

Gewissen verteidigt. Denn Gewalt verstehe ich nicht. Sie

erscheint mir weder geeignet zu überzeugen noch zu siegen.

Den Irrtum bekámpfe man durch das Gebet; mit der Gnade
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Gottes, durch sachliche Beweisführung; niemals mit Gewalt,

immer in Liebe. Das ist der Geist, den wir vom Anfang an

gelebt haben, und deshalb werden Sie verstehen, wie ich

mich über die Lehren des Konzils zu diesem Thema gefreut

habe.
Was das Statut betrifft, das Sie erwáhnen, so ist es nicht

meine Aufgabe, diese Frage zu 15sen, sondern die der Hier-

archie in Spanien und der Katholiken dieses Landes. Ihnen

kommt es zu, den Geist des Konzils in diesem konkreten

Fall anzuwenden.

Frage: Manche Leser Ihres Buches „Der Weg" stoflen sich an

dem Punkt 28: „Die Ehe ist für den Grofiteil des Heeres

Christi, nicht aber für seinen Führungsstab." Bedeutet das

eine Geringschátzung der Ehe, die dann dem Wunsch des
Werkes, in der lebendigen Realitát der modernen Welt

gegenwártig zu sein, widersprechen würde?
Antwort: Lesen Sie den vorausgegangenen Punkt im „Weg"!

Dort steht, dall die Ehe eine Ottliche Berufung ist. Das war

um 1925 nicht oft zu h5ren. Den Schlufl zu ziehen, zu dem

Sie eben kamen, heifit meine Worte gründlich mifIverstehen.

Mit diesem Bild wollte ich genau das ausdrücken, was die

Kirche immer über die Würde und den übernatürlichen

Wert der apostolischen Ehelosigkeit gelehrt hat. Ich wollte

dadurch gleichzeitig alle Christen daran erinnern, dafl sie

sich nach den Worten des heiligen Paulus als milites Christi,

als Kámpfer Christi, fühlen müssen. Denn als Glieder des

Volkes Gottes führen sie auf der Erde einen g5ttlichen

Kampf für Verstándnis, Frieden und Heiligkeit. In der gan-
zen Welt gibt es Tausende von Eheleuten, die zum „Opus

Dei" geh5ren oder nach seinem Geiste leben. Sie alle wissen,

dafi ein Soldat in der gleichen Schlacht Auszeichnungen er-

werben kann, in der der General feige geflohen ist.
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Frage: Seit 1946 wohnen Sie in Rom. Welche Charakter-

züge der Pápste, die Sie kannten, haben Sie in besonderer

Erinnerung?

Antwort: Nach der Allerheiligsten Dreifaltigkeit und unse-

rer Mutter, der Jungfrau Maria, steht für mich in der Hier-

archie der Liebe gleich der Papst. Ich werde nie vergessen,

daí3 es Pius XII. war, der das „Opus Dei" zu einem Zeit-

punkt approbierte, als dieser geistliche Weg manchen noch

als Háresie erschien. Ebensowenig kann ich vergessen,

die ersten Worte der Zuneigung, die ich 1946 in Rom h5rte,

von dem damaligen Msgr. Montini kamen. Tief beeindruckt

haben mich die herzlichen, váterlichen Züge Johannes'

XXIII. jedesmal, wenn ich Gelegenheit hatte, ihn zu besu-

chen. Einmal sagte ich zu ihm: „In unserem Werk haben im-

mer alle Menschen, Katholiken oder Nichtkatholiken, einen

Platz gefunden, an dem sie sich wohl fühlen konnten: Den
Okumenismus habe ich nicht erst von Eurer Heiligkeit ge-

lernt ..." Der Heilige Vater láchelte, innerlich bewegt. Was

soll ich Ihnen sa lten? Immer haben die Pápste – alle – Ver-

stándnis und Liebe für das „Opus Dei" gezeigt.

Frage: Vor anderthalb Jahren hatte ich Gelegenheit, Ihre

Antworten auf die Fragen aus einem mehr als zweitausend-

k5pfigen Publikum in Pamplona zu h5ren. Damals betonten

Sie, dafi die katholischen Christen sich als verantwortliche

und freie Bürger verhalten müssen und „nicht von ihrem
Katholisch-Sein leben dürfen". Welche Bedeutung und

welche Auswirkung messen Sie diesen Gedanken bei?
Antwort: Das Verhalten von Leuten, die einen Beruf dar-

aus machen, sich katholisch zu nennen, oder auch von Leu-

ten, die das Prinzip der pers5nlichen Freiheit, auf der die

ganze christliche Morallehre ruht, nicht anerkennen wollen,

hat mich immer peinlich berührt. Der Geist des Werkes und
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einer Mitglieder besteht darin, der Kirche und allen Men-

schen zu dienen — unce nicht darin, sich der Kirche zu bedie-

nen. Es gefállt mir sehr, wenn der Christ Christus in seiner

Haltung erweist und nicht in seinem Namen, und dall er

damit ein wirkliches Zeugnis christlichen Lebens gibt. Dei
Klerikalismus stat mich ab. Ich finde es verstándlich, dafi

es neben einem üblen Antiklerikalismus auch jenen gesun-

den gibt, der aus der Liebe zum Priestertum erwáchst und

Widerstand leistet, wenn der einfache Gláubige oder der
Priester eine heilige Sendung für zeitliche Ziele mifIbraucht.

Glauben Sie aber nicht, daf3 ich irgend jemanden Be-

stimmten mit diesen Worten angreifen will. In unserem

Werk gibt es keine exklusivistischen Tendenzen, vielmehr

wünschen wir, mit allen, die für Christus arbeiten, zusam-
menzuwirken; mit allen Christen und Nichtchristen, die ihr

Leben zu einer herrlichen Wirklichkeit des Dienens machen.

Im übrigen kommt es nicht so sehr auf den Nachdruck an,

den ich auf solche Gedanken, speziell seit 1928, gelegt habe,
sondern auf jenen, den das Lehramt der Kirche ihnen gibt.

Für einen armen Priester wie mich war es eine unbeschreib-

liche Freude, als das Konzil vor kurzem allen Christen in

der dogmatischen Konstitution „De Ecclesia" ins Gedáchtnis

rief, dafl sie sich voll und ganz als Bürger der irdischen Stadt
fühlen sollen, dafi sie in allem menschlichen Tun mit Sach-

verstand und Liebe zu den Menschen arbeiten sollen, um

hierbei die christliche Vollkommenheit zu suchen, zu der sie
berufen sind durch die einfache Tatsache ihrer Taufe.
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